
Archäologische Anmerkungen zur Frage der 
slawischen Besiedlung Niederösterreichs.

Von H erbert M i t s c h a - M ä r h e i m .

1.
„Im Februar 1935 wurde bei E rw eiterung des Kellers der S tad t­

gemeinde S t e i n  a. d. Donau, Ried ,H inters KirchV, G. P. Nr. 
947/4, ein Tongefäß m it Leichenbrand angefahren. Als der Scheitel 
der Aushöhlung 4 m über der Kellersohle fast erreicht war, wurde 
ein Stück des Urnenbodens abgeschlagen, der fest im Löß stak. Die 
sodann bloßgelegte Urne w ar m it Leichenbrand gefüllt, ih r Mund­
saum fehlte. Spätrömisch oder völkerwanderungszeitlich (? ). Über 
dem Grab liegt heute der Löß des W eingartens über 2 m, da über 
der früheren Oberfläche eine W eingarten-Terrasse angelegt w urde“ . 
Soweit der Fundbericht Hans R i e d l s  in den „Fundberichten aus 
Österreich“ , herausgegeben von Bundesdenkmalamt (F ö .), Band II, 
S. 86. Das Brandgrab gelangte 1938 ins K rem ser Museum, wo der 
Topf sam t dem Leichenbrand unter Inv. Nr. 1986 heute erliegt.

Eiförmiger T o p f  aus derbem dunkelbraunem Ton freihändig ge­
formt, ziemlich dickwandig und schwach gebrannt. Der Hals ist einge­
zogen, der leicht ausgelegte Mundsaum weggebrochen. Auf der hohen 
Schulter zwischen zwei vier- bzw. fünfzeiligen umlaufenden Linienbündeln 
ein vierzeiliges Wellenband. H. 21 cm, Standfläche 9 cm ( Abb. 1).

Der ziemlich kleinkörnige L e i c h e n b r a n d  stammt von einem 
jugendlichen Individuum von etwa 12—18 Jahren1.

Form  und M achart des Gefäßes ordnen es der Gruppe frü h ­
slawischer Brandurnen von sog. „P rager Typus“ zu. C harakteristisch 
ist u. a . der schlechte Brand, der unter ungünstigen Bodenverhält­
nissen vielfach ein fast völliges Vergehen der Gefäße zur Folge hat. 
Unser Stück hat sich infolge seiner Lagerung in trockenem Löß 
gut erhalten. Es ist wohl anzunehmen, daß es sich am Fundort um 
ein Grab einer kleineren oder größeren Brandgräbernekropole han­
deln dürfte, deren Nachweis jedoch infolge der sekundär über dem 
Gelände aufgeschütteten W eingartenterrasse nichtm ehr möglich 
erscheint.

Im österreichischen Gebiet kennen w ir bisher erst ein einziges 
weiteres gleichartiges B randgrab aus dem Raume des hallstättischen 
Gräberfeldes an der H ausbrunner Straße in Hohenau a. d. March, 
das gleichfalls nur Leichenbrand und keinerlei sonstige Beigaben 
enthielt 2. Aus dem Gebiet der nahen Marchauen östlich von Rabens-

1 Freundliche Mitteilung von W. E h g a r t n e r ,  Wien.
2 H. M i t s c h a - M ä r h e i m ,  Neue Bodenfunde zur Geschichte der 

Langobarden und Slawen im österreichischen Donauraum. Festschrift für 
Rudolf Egger II, Klagenfurt 1953, S. 363, Abb. 6.
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bürg, zur m ährischen Gemeinde Lanzhot (Landshut) gehörig, h a t 
R. P i 11 i o n i bereits 1934 eine Reihe g leichartiger B randgräber ver­
öffentlicht und erstm alig  rich tig  der frühslaw ischen K ultur zugeord­
net 3. Ende der V ierzigerjahre w urden dann seitens des Archäologi­
schen In s titu ts  in B rünn w eitere G räber dieser Nekropole ergraben 4. 
In  P ritluky  (P rittlach ) bei Lundenburg, in Velatitz bei B rünn und an 
einer ganzen Reihe anderer südm ährischer Fundorte hat die tsche­
chische Forschung in der Zeit nach 1945 eine Reihe gleichartiger 
frühslaw ischer Friedhöfe m it B randurnen des „P rag er Typus“ au f­
gefunden und v erö ffen tlich t5.

Die ältesten dieser Gruppe angehörigen G rabgefäße sind stets 
völlig verzierungslos, doch an ih re r eiförm igen G estalt und ihrem 
schwachen Brand leicht erkennbar. Die jüngeren  trag en  auf der 
Schulter m eist einfaches W ellenbanddekor. Die Tatsache der vor­
herrschenden Beigabenlosigkeit dieser G räber zusammen m it der 
V ergänglichkeit der schlechtgebrannten U rnen m acht es erklärlich, 
daß diese Grabfunde vielfach der Beobachtung entgangen sind, da­
her nur selten festgestellt wurden. Neuere A rbeiten haben jedoch 
k lar gemacht, daß es sich dabei um eine weitum im slawischen Raum 
verbreitete G rabsitte gehandelt hat. Auch bezüglich ih re r D atierung 
herrschten lange Zeit hindurch und herrschen auch heute noch viel­
fach verschiedene Ansichten. Wollen die tschechischen Forscher die 
ältesten dieser G räber bereits dem 5. Jah rh u n d ert zuweisen, so ha t 
die deutsche Forschung bereits se it P ittion i (1934) als ältesten An­
satz die Zeit des 6./7. Jah rhunderts  genannt. F ü r die R ichtigkeit der 
letzteren E instu fung  sprechen nun neue Funde im rum änischen 
Raum. H ier ha t J. N estor jü n g st in S arata  Monteoru einen großen 
frühslaw ischen Friedhof m it B randurnen von „P rag er Typus“ e r­
graben, der u. a. slawische m askenverzierte Bügelfibeln des 7. J a h r ­
hunderts ergeben h a t6. N euerdings sind solche B randgräber auch in 
Olympia aufgefunden worden 7 und auch aus dem kroatischen Raum 
konnte Z. Vinsky gleichartige G rabgefäße aus alten M useumsbestän­
den ausscheiden, von denen zum indest eines (aus B akar) sicher 
einem B randgrab entstam m t 8.

F ü r die zeitliche B eurteilung der frühslaw ischen B randgräber 
der behandelten A rt sind auch deren Überschneidungen m it aw ari- 
schen Skelettgräbern von W ichtigkeit. So h a t z. B. der große F ried ­
hof von Theben-Neudorf (Devinskä Nova Ves) an der March nörd­
lich von P reßburg  neben aw arischen Skelettbestattungen des 7. und

3 R. P i t t i o n i ,  Frühgeschichtliche Brandgräber in den March- 
Thaya-Auen. Germania 18, 1934, S. 130—133.

4 J. P o u l i k ,  Jizni Morava zeme dävnych Slovanü, Brno 1950, 
S. 53 ff.

5 D e r s e 1 b e, a. a. 0., Abb. 91—95.
6 J. N e s t o r ,  La necropole slave ancienne de Sarata Monteoru,

Dacia N.S. 1, 1957, S. 289—295.
7 J. W e r n e r ,  Neues zur Frage der slawischen Bügelfibeln aus 

südosteuropäischen Ländern, Germania 38, 1960, S. 118.
8 Z. V i n s k i, Gibt es frühslawische Keramik aus der Zeit der süd­

slawischen Landnahme? Archaeologia Iugoslavica I, 1954, S. 71—82.
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8. Jahrhunderts auch einige slawische B randgräber der F rühstu fe  
ergeben9. Und in einem etwa 30 B randgräber vom „P rager Typus“ 
beinhaltenden Gräberfeld in Matuskovo, Bez. Galanta in der Slowakei 
befand sich auch ein m it einem gleichen Topf versehenes Körpergrab, 
dessen Skelett deutlich mongolische Züge aufwies, som it wohl als 
awarisch (7. Jahrhundert) zu deuten i s t 10. In  der Slowakei sind 
übrigens in den letzten Jahren  eine Reihe w eiterer frühslaw ischer 
Brandgräbernekropolen aufgedeckt worden X1.

Die beiden niederösterreichischen F u n d o rte : Hohenau a. d. 
March und Stein a. d. Donau, von denen w ir bisnun frühslawische 
B randgräber kennen, bezeichnen, zusammengeschaut m it dem erw ähn­
ten gleichartigen südmährischen und slowakischen Fundm aterial wohl 
nur Grenzpunkte eines weiten, dazwischen liegenden slawischen Sied­
lungsraumes jener Zeit. Jenes im Norden der Donau gelegenen 
Siedlungsraumes, der neben den pannonischen Gebieten durch den 
Abzug der Langobarden nach Italien im Jah re  568 frei geworden ist.

Wie w ir aber im Osten, in der Slowakei, Überschneidungen zwi­
schen slawischen Brand- und awarischen Skelettbestattungen beob­
achten können, so wird es wohl im westlichen Gebiet auch solche 
zwischen slawischen und germanischen Grabbräuchen gegeben haben.

Im bairischen Friedhof des 7. Jahrhunderts von Linz-Zizlau 
ergab das sonst leider beigabenlose K inder-Skelettgrab Nr. 49 einen 
dem P rager Typus sehr nahestehenden Freihandtopf m it Spuren von 
Wellenbandverzierung auf der Schulter, auch das Fragm ent eines 
Tongefäßes aus Grab 73 dürfte  zur selben G attung gehören 12. Ob die 
Tatsache, daß diese beiden Bestattungen in der Nähe des Grabes 74 
liegen, das einen anscheinend „frem drassigen“ Mann m it einem awa­
rischen Pfeilköcher barg, von ethnischer Bedeutung ist, läßt sich 
leider nicht entscheiden. Ein weiteres sehr typisches Tongefäß der­
selben A rt hat sich in einem der Skelettgräber von Langenlebarn in 
Nö. gefunden 13 (Abb. 2). Da in diesen u. a. auch eine typisch ger­
manische Gürtelschnalle aus Bronze und eine rot-gelb-blau-weiß ge­
bänderte germanische G lasperle14 zu Tage kam, w ird man den Be­
fund hier wohl so zu deuten haben, daß da im späteren 7. Jah rhun­

9 J. E i s n e r ,  Devinskä Nova Ves, Bratislava 1952.
10 Slowakische Akademie der Wissenschaften auf der Burg zu Nitra 

(Neutra), wo ich das betreffende unveröffentlichte Fundmaterial Dank 
der Freundlichkeit A. T o c i k s  einsehen konnte.

11 U. a. aus Abraham, Bez. Trnava und Dolne Krskany, Bez. Nitra. 
Vgl. die vorige Anmerkung.

12 H. L a d e n b a u e r - O r e l ,  Linz-Zizlau, Das baierische Gräber­
feld an der Traunmündung. 1960, Tafel 3, 5 und 41.

13 Prähistorische Abteilung des Naturhistorischen Museums Wien, 
Inv.-Nr. 49.286, H. 15.5 cm.

14 E. B e n i n g e r ,  Germanenzeit in Niederösterreich, 1934, S. 136, 
Abb. 60. Glasperlen desselben, wohl langobardischen Typs aus Baiern, 
Istrien und Kärnten bildet farbig ab: K. D i n k l a g e ,  Frühdeutsche 
Volkskultur in Kärnten und seinen Marken, Laibach 1943, Tf. 8 oben. 
Eine Perle gleicher Art aus Grab 88 von Linz-Zizlau: L a d e n b a u e r ,  
a. a. O., Tf. 24.
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dert Germanen (G rabritus, Schnalle, Perlen) m it slawischem E in­
schlag (Topf) besta tte t worden sind. Die einen ausgesprochen öst­
lichen Typus darstellende Silberfibel von S taasdorf bei Tulln mag 
etwa aus einem nicht erkannten slawischen B randgrab stam m en1B.

2.

U nter dem Fußboden der heutigen P farrk irche  von Zellerndorf 
wurde bei G rabungsarbeiten im Jah re  1935 eine Bronzemünze des 
byzantinischen K aisers K onstantin V. m it Leo III. und Leo IV., 
geprägt zwischen 751 und 775, gefunden16. Die Kirche, die etwas 
abseits des Ortes au f einer leicht über diesen erhöhten Bodenwelle 
liegt, stam m t ihren heutigen Bauform en nach aus der Zeit um 1400. 
An m ehreren Stellen des Gemeindegebietes sind bereits vor Jah ren  
zahlreiche Grabfunde des 9./10. Jah rhunderts  zu Tage gekommen 17, 
die fü r  eine reiche slawische Besiedlung in der Zeit des G roßm ähri­
schen Reiches sprechen. T räg t ja  auch der O rt Zellerndorf selbst 
einen slawischen Namen.

Die Tatsache, daß in den jüngstvergangenen Jah ren  im süd­
mährischen Raum, vorwiegend im Rahmen ausgedehnter großm äh­
rischer „M oosburgen“ und Stadtsiedlungen (m eist in den March- 
und Thayaauen) Fundam ente und B aureste von m ehr als einem D ut­
zend ste inerner K irchenbauten des früheren  und späteren 9. J a h r­
hunderts aufgefunden und ergraben worden sind 18, läß t daran den­
ken, daß auch im niederösterreichischen W einviertel solche bestanden 
haben werden. So könnte denn die erw ähnte byzantinische Münze von 
Zellerndorf etwa auf den möglichen Bestand einer „großm ährischen“ 
Kirche als V orläuferin  der derzeitigen (bereits 1130 g en an n ten 19) 
dort hinweisen.

3.
In Bad D eutsch-A ltenburg sind bereits vor Jahrzehnten bei 

Erdabdeckungsarbeiten im „H ollitzersteinbruch“ am Stein (K irchen­
berg) eine große Anzahl von Skelettgräbern zerstö rt worden. 1947 
und 1950 wurden dann seitens des Museums C arnuntinum  dortselbst

15 E. B e n i n g e r ,  a. a. O., S. 93, Ab. 46. Kulturell und zeitlich 
richtig beurteilt: J. W e r n e r ,  Slawische Bügelfibeln des 7. Jahrhunderts, 
Reinecke-Festschrift 1950, S. 160.

16 FÖ. II, S. 120. Von F. D w o r s c h a k  bestimmt: BMC 35.
17 Ziegelei Hofstätter: E. B e n i n g e r ,  a. a. O., S. 146, Abb. 65, 

Ziegelei Paß: FÖ. I, S. 123, 184.
18 V. H r u b y ,  Zäklady kostela na staroslovanskem pohrebisti ve 

Starem Meste „na Valäch“, J. P o u 11 k, Nälez kostela z doby Rise velko- 
moravske v trati „Spitälky“ ve Starem Meste, Pamätky archeologicke 46, 
1955, S. 265—372. — J. C i b u l k a ,  Velkomoravsky kostel v Modre u 
Velehradu, Praha 1958. — J. P o u 1 i k, Führer durch die arch. Grabung 
des Burgwalles a. d. Zt. d. Großmährischen Reiches bei Mikulcice in Süd­
mähren 1959. — F. K a l o u s e k ,  Pohansko, Velkomoravske Hradnistni 
Mesto, Vedna a zivot, Brno 1960/4, S. 193—199.

19 H. W o l f ,  Erläuterungen zum Historischen Atlas der österr. 
Alpenländer, Die Kirchen- und Grafschaftskarte, Wien 1955, S. 382.
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über 50 beigabenarme Gräber m it Schläfen-, F ingerringen und Mu­
schelschmuck ausgegraben. Ich habe diese vor einigen Jahren  
veröffentlicht und sie einer slawischen Bevölkerung der Zeit um 
das Ja h r 1000 zugeschrieben20. Bei Fortsetzung der Steinbruch­
arbeiten in den darauffolgenden Jahren  wurden einige w eitere G rä­
ber zerstört, aus denen u. a. zwei G arnituren von Bronzearm ringen 
an das Museum gelangten 21.

Inv.-Nr. 13.360/61: 2 A r m r i n g e  aus starkem, tordiertem Bronze­
stab, der an seinen Enden in zwei Schlangenköpfe mit weit offenem Maul 
ausläuft. Die beiden Mäuler sind durch einen kurzen breitflachen Steg 
verbunden. Die Schrägwindungen des Körpers bestehen abwechselnd aus 
glatten breiten und schmäleren gekerbten Rippen. 7.6 : 8 und 7.5 : 7.2 cm, 
Durchmesser des Stabes 0.5 cm, Gewicht 55 und 45 g (Abb. 3,4) .

Inv.-Nr. 13.362/63: 2 A r m r i n g e  aus starkem Bronzestab mit 
Spuren von Zinnüberzug ihrer Oberfläche. An den Enden je zwei schlanke 
Schlangenköpfe, deren entenschnabelähnliche nur leicht geöffnete Münder 
durch einen langen schmalen und flachen Steg verbunden sind. An die 
Köpfe rückwärts anschließend eine durch ein Strich- und Kreuzmuster 
verzierte Zone, die an dem einen der Stücke durch langen Gebrauch 
bereits völlig verschliffen erscheint. 7.6 : 6.8 und 7.2 : 6.8 cm. Durch­
messer des Stabes 0.4 cm, Gewicht je 35 g (Abb. 5, 6).

Die beiden G arnituren von Schlangenkopfarmreifen vertreten 
m. W. als bisher einziges Vorkommen in Österreich einen in G räber­
funden der pannonischen Slawen häufigen Typus, der in Ungarn 
durch Beigaben arpadischer Münzen des 11. und 12. Jahrhunderts 
gut datiert e rschein t22. Man wird daher die Bevölkerung, die auf 
der Hochfläche nächst der romanischen Kirche von Bad Deutsch- 
Altenburg ihre Toten bestattete, als eine slawische anzusehen haben, 
die noch bis in die Zeit des beginnenden 12. Jahrhunderts ohne Rück­
sicht auf die bestehenden politischen Grenzen ihre kulturellen Be­
ziehungen zum Muttervolk im Raume des ungarischen Arpadenreiches 
aufrecht erhielt.

20 H. M i t s c h a - M ä r h e i m ,  Gräberfunde am Kirchenberg in Bad 
Deutsch-Altenburg, N.Ö., Archaeologia Austriaca 18, 1955, S. 32—44.

21 Ich danke Kollegen V o r b e k vom Museum Carnuntinum herz­
lichst für die Erlaubnis, die Armringe veröffentlichen zu dürfen.

22 G. F e h e r, Beiträge zum Problem des ungarisch-slawischen Zu­
sammenlebens, Acta Archaeologica Academiae Scientiarum Hungaricae 8, 
1958, S. 269—318.
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Abb. 1. Stein a. d. D

Abb. 3—6. Bad Deutsch-Altenburg
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